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Lieber das Hören von Rundfunkopern
Unter Rundfunkovern sei hier der Begriff der im Radio ausge¬

sandten Ooern verstanden ; er soll also beide Arten , die Ooernüber -
tragung aus einem Tbeatcr und dos Overnsendespiel aus dem
Senderaum zuiammenfassen; denn für den Radiobörer ist es lebten
Endes gleichgültig, von wo die Auffiibrung übertragen wird.

Stets stebt der Radiobörer beim Rundfunkgerät ganz anderen
Verhältnissen gegenüber als der Theaterbesucher, der einer Auffüb-
rung persönlich beiwohnt . Während cs in vielen Fällen unzutref¬
fend ist, wenn direkte Vergleiche zwilchen unmittelbar angehörten
Darbietungen und Radio gezogen werden, io sind sie bei der Opern -
auffübrung unerläßlich , da hier der Stoff derselbe ist ; wir haben
noch nicht , wie etwa in der Parallele zum Hörspiel, eine eigene
„Höroper" , die den besonderen Ansprüchen des Funks entspricht .

Der Unterschied zwischen Radioopern und Tbeaterovern liegt
vor allem in der wenig festlichen Umgebung des häuslichen Alltags ,die « ine nicht zu unterschätzende Rolle spielt, und andererseits in
dem Fehlen jeglichen visuellen Eindrucks.

Bei der Tbeateraufsührung sind die Vorbereitungen für den Be¬
such von Bedeutung , und schon vorher wird der Theaterfreund seine
Zeit so einteilen , datz er rechtzeitig der Aufführung beiwohnen kann
und wird , allen täglichen Gepflogenheiten entgegenlaufend , seine
Mahlzeiten zu einer anderen Stunde als der üblichen anseben, wenn
es die Zeit der Aufführung verlangt . Rur die allerwenigsten Rund-
funkbörer denken aber daran , die Zeit ihrer Abendmahlzeit autzer -
balb der Rundfunkoper zu verlegen . Man ißt eben , wie man es
immer gewöhnt ist, und wenn die Rundsunkover während der
Essenszeit beginnt , so lassen sich die meisten nicht !m geringsten
stören. Aber zwei Herren kann man nicht gleichzeitig dienen . Wäh¬
rend des Essens wird es kaum möglich sein , sich völlig auf die Musik
und den Lautsprecher zu konzentrieren. ,Der Theaterbesucher, der mitten während der Vorstellung ein
Buterbrot auspackt und gemütlich zu essen beginnt , ist eine be¬
kannte Erscheinung aller Witzblätter ; derselbe Rundfunkhörcr , der
sich im Tbeater über so einen Besucher restlos empören kann, finoet
cs ober ganz selbstverständlich, während derselben Over seinen
Hunger zu stillen, wenn 'er sie zu Hause aus dem Lautsprecher hört ,
und auch die Witzblätter finden den essenden Rundsünkhörer nicht
interessant und witzig genug, um ibn in ihrer Satire zu par - oieren.

Wenn man vor der Aufführung ein« wichtige Besorgung oder
Besprechung bat , Io sehen die wenigsten 'in der Rundsunkover einen
hinreichenden Grund , diese Besprechung abzusagen, während es kei¬
nem einfallen würde , deshalb den Beginn des Theaters zu ver¬
säumen.

So selbstverständlich es auch erscheinen mag, datz der Käusliche
Alltag von der Rundsunkover ferngehalten werden mutz, wenn man
einen geschlossenen Eindruck von der Overnauffübrung baben will ,
so wenig wird dieser wichtige Gesichtspunkt von der Mebrbeit der
Hörer berücksichtigt . Wer die Rundfunkoper wirklich geniehen will ,der muh diese Vorbedingung einer geistigen Konzentration erfüllen .
Wenn die Rundsunkover um 8 Ubr abends beginnt , so muh um
diese Zeit alles , was den Hörer vom Hören adlenken könnte , er¬
ledigt sein . Im Zimmer mutz vollkommene Rübe herrschen , der
Apparat bereits eingestellt und völlig betriebsbereit sein . Auch die
übrigen Familienmitgliedermüssen sich mit dem Gedanken vertraut
machen , datz sich Overnmusik mit Unterhaltungen , mit dem Ab¬
räumen von Tischen oder anderen häuslichen Betätigungen nie ver¬
tragen kann.

Die Tbeaterover bat gegenüber der Rundfunkoper den grotzen
Vorteil des visuellen Eindrucks der szenischen Vorgänge , der im
Rundfunk vollkommen fehlt ; in den meisten Fällen wird sogar die
Vorstellung der Overnbandlung in der Fantasie durch fremde und
störende häusliche Eindrücke unmöglich gemacht .

Die Over als Kunstform beruht im Theater auf der Zusammen¬
wirkung akustischer und visueller Eindrücke . Die Over darf nicht
wie viele andere Werke des Konzertsaales als „absolute Musik " be¬
trachtet werden. Bei einer Radiosymohonie fehlen nur die Bewe¬
gungen des Dirigenten , des Orchesters und der Eindruck des Kon-
zertsaales und seiner Besucher . Dies lätzt sich viel leichter vergessenals die in der Over !o notwendige szenische Darstellung . Das Zu¬
sammenwirken von der Stimme des Sängers oder der Musik des
Orchesters mit dem Sviel des Sängers oder den Bewegungen dcd
Dirigenten feblt völlig beim Rundfunkhören , und von der szenischen
und darstellerischen Handlung kann das Radio nichts mitteilen . Den
Fernsehempfänger , der hier Abhilfe schassen könnte, gibt es heute
noch nicht und wird es in nächster Zeit wohl kaum gebe» . Es mutz
daber bei der Rundfunkover das Auge einen Ersatz für die szenischenVorgänge baben , der seine Aufmerksamkeit von den Aeutzcrlich -

keiten der gewohnten häuslichen Umgebung ablenkt und an die
Handlung fesselt . Dies kann besonders durch die Verwendung eines
Textbuches, eines Klavierauszugcs oder einer Partitur erreicht
werden.

Wer also alle störenden Ablenkungen vermeiden und seinen Geist
möglichst in das Werk selbst aufgehen lassen will , braucht eines die¬
ser drei Hilfsmittel. Manchmal wird emvfohlen, während einer
Radiover alle Lichter auszulöschen und im Dunkeln zu hören , um
von allen störenden Einflüssen abgelcnkt zu werden und um die
gesamte Aufmerksamkeit aus das Hören zu konzentrieren. Dieses hat
sicher einige Nachteile, denn in den wenigsten Fällen ist die Sprache
der Sänger und Sängerinnen deutlich genug, um ohne textliche Be¬
helfe miibclos verstanden zu werden. Die Folge davon ist eine Ver¬
ständnislosigkeit für die Handlung der Over ; auch kann es Vorkom¬
men , datz bei grober geistiger Abspannung des Hörers und bei ge¬
ringer Kenntnis der Over das abgedunkelte Zimmer das Gegenteil
einer geistigen Konzentration zur Folge bat und der Hörer nach
kurzer Zeit sankt cinschläst .

Von den geannten Hilfsmitteln beim Radiobören wird die Par -
. titur nur für einen geringen Prozentsatz der Hörerschaft in Betracht
kommen , da in den meisten Fällen das Verständnis für das Par -
titurleien fehlt und auch der hohe Anschaffungspreis nicht jedem er¬
schwinglich sein dürste. Der Klavicrauszug hingegen wird schon bei
vielen Musikfreunden verwendet und ist ein sehr wertvoller Behelf
für die Rundsunkover. Jeder aber kann sich ein Overntertbuch lei¬
sten , das mitunter durch musikalische Notenbeispiele illustriert istund dadurch dem Radiobörer einen näheren Kontakt mit den Vor¬
gängen aus der Bllbne ermöglicht. Aber nicht nur während der
Aufführung soll man sich mit der Over befassen , auch vorher wird
irgendein Studium mit dem Werk das Verständnis für die Auf¬
führung erhöben.

Es ist weil schwieriger als man es denken sollte , sich bei einer
Radioovcr ständig aus die Aufführung zu konzentrieren. Eine grobe
Disziplin gebärt dazu , und nur den wenigsten wird es möglich sein ,
dem Werke bis zum Ende mit demselben Interesse , wie im Tbeater
zu folgen.Man muß zwei Arten von Hörern unterscheiden: Der musikalisch
borgebildete und der musikalisch ungeschulte Hörer . Ersterer hat es
natürlich viel leichter und wird von einer Radioover weit mehr
profitiere » können als der ungeschulte Hörer. Er kennt die Auf¬
führung schon von früheren Theaterbesuchen und ist ohne weiteres
imstande, sich die jeweiligen Szenen norzustellcn und damit geistig
die Aufsübrung zu ergänzen.

Weit schwieriger bat cs der musikalisch ungeschulte Funkfreund ,der erst durch den Rundfunk die Opernliteratur kcnnenlcrnen will .Will er durch den Rundfunk sein musikalisches Wissen erweitern , so
kann ihm ein olanmätziges Abbörcn der verschiedenen Overn bestens
empfohlen werden. Die Senoerleitung kann nicht dem jeweiligenStadium des musikalischen Wissens der einzelnen Hörer Rechnung
trogen und bringt die Overnübertragungen mebr oder weniger
snstemlas . Wenn man Wagner kennen lernen will , ! o darf man
nicht mit dem Tristan beginnen ; wer sich in Verdis Schöpfungen
einfüblen will , ioll zunächst « insache Werke, wie Troubadour oder
Rigoletto , verstehen lernen , bevor er sich Turandot anbört .Wer auf diese Weise vlanmähig die Werke der Opernliteratur
durch den Rundfunk kennenl -' rncn will , wird dabei viel zulerncn ,wenn es auch weit schwieriger ist als de !m Theaterbesuch. Bei
Wiederholungen von Opernrw . kcn im Rundfunk wird das Ver¬
ständnis am Werk, stets unter Voraussetzung des nötigen grober
Interesses , ralch anwachicn. Völliges Fernbalten -des banalen All¬
tags bei Radioapernauffübrungen , intensive Beschäftigung vorbei
und während der Aufführung mit dem Werk selbst . Sei es durch
Textbücher, Klavicrauszüge oder Partituren , und vorsichtige syste¬
matische Auswahl der Werke sind die wichtigsten Punkte , die sichalle diejenigen Rundiunkbörer vor Augen ballen müssen , die eine
Radioovcr richtig erfassen und verstehen wallen

Wunder des Radios
In Buenos Aires erkrankte ein Spanier. Er batte ein eigen¬artiges Herzleiden. Die Aerzte non Buenos -Aires konnten nicht

feststellen , was für eine Herzkrankheit es war und wie man sie hei¬len konnte . Ein dortiger Professor batte die Idee, durch Radio dis
Herz des Kranke» von einem weltberühmten Madrider Herzspezin -
listen untersuchen zu lassen . Das Megavbon wurde auf die Brustgelegt und so das Herzklopfen des Patienten durch Radio nachMadrid übertragen . Der Professor in Madrid konnte sofort fest-
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Fabre unterwarf sich blindlings seinen Weisungen .
Van Moons Persönlichkeit strömte suggestive Macht aus , der

- sich Fabre unwillkürlich fügte , ohne datz es seine Eitelkeit demü¬
tigend empfunden hätte .

„Wir fahren nach Montredon !" , gab Mao» kurz an .
Das kriminalistische Fieber batte sich auf Fabre und die ganze

Begleitmannschaft übertragen , obgleich keiner von ihnen Bestimm¬
tes über den Zweck der überstürzten Expedition wußte.

Mnon iah mit Fabre hinter dem Chauffeur des Svitzenautos .
Er trieb ibn immer wieder zur Eile an und in solchen Momenten
wurde klar , datz seine stoische Rübe doch nicht ganz echt war .

„Es gebt um ein Menschenleben. Fahren Sie so schnell Sie kön¬
nen ! Sonst — wird es zu spät !"

Der Chauffeur tat sein Möglichstes. Der Kraftwagen schien
Flügel bekommen zu baben und vor der Geschwindigkeit , die er
aus der fast geraden Strecke entlang des Meeres erreichte, wären
die Helden der Targa Florio sicher erblaßt .

Sollte cs gelingen , beute den gesuchten Mörder zu fassen ? Hatte
dieser Moon , der mit dem Teufel im Bunde zu sein schien, Rochettis
Aufenthalt wirklich oufgeivürt ?

Fabre wartete gespannt auf ein erlösendes Wort aus dem Munde
des Nebensitzenden . Der Detektiv aber schwieg sich gründlich aus,
war ausschließlich mit sich und seinen Gedanken beschäftigt .

Endlich hielt das der Kommissar nicht mebr aus. „So sagen
Tic mir doch wenigstens was los ist ?" |

Ralph Moon wachte aus seinen Gedanken auf , blickte den vor¬
lauten Frager mißbilligend an . „Sie werden schon sehen — in
fünf Minuten sind wir an Ort und Stelle . Hoffentlich rechtzeitig!"

'
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Di« Bürger von Montredon fuhren gewiß aus den Federn hoch ,als die Polizeiautos knatternd in ihr stilles Nest gesaust kamen ;
der Bürgermeister und Wirt mochte sich dabei an das Gespräch er¬
innern , das er am Nachmittag mit seinem Bouillabaissegast ge¬
führt hatte .

Zwei Mann wurden von Moon . dem Fabre die Führung über¬
lassen hatte , am Strande postiert. Sie erhielten strenge» Auftrag ,das Bootshaus zu überwachen und rücksichtslos Feuer zu geben ,falls jemand »ersuchen sollte , mit dem Kabn zu entkommen, der
freilich seiner Ruder beraubt war .

Nun wurde der Zaun überklettert und Moon drang mit Fabre
und dem vierkö ^figen Fähnlein — ohne weitere Vorsichtsmaßregeln,die jetzt nicht mebr am Platze gewesen wären — im Laufschritt auf
der Landzunge vor . «

Die Festung war auf keinen Ucbersall vorbereitet ; ihre Insassen
schienen sich ausreichend sicher zu fühlen . Zwar fand sich das schwere
Tor verschlossen, es leistete aber für geübte Angriffe geringen
Widerstand .

Der Schlüssel , der von innen steckte , ließ sich leicht fixieren und
berausdrllcken. Die hörte» ibn klirrend zu Boden fallen . Obne die
Wirkung dieses Geräusches abzuwartcn , erbrach Fabre das Schloß.Das Tor kreischte in den Angeln .

Im Flur , in den sic nun mit erhobenen Blendlaternen eindran¬
gen , zeigte sich indessen niemand .

Die Verbrecher ahnten die nabe Gefahr indessen noch nicht ; sie
batten wohl den Lärm , den das gewaltsame Eindringen der Polizei
verursachte, im alles übcrtönenden Rauschen der Brandung über¬
haupt nicht gebärt oder sic waren zu sehr mit anderem beschäftigt .

Einen kleinen Augenblick zögerte Moon , wohin er sich wenden
solle.

Aus dem Flur , der sich zu einer Art Diele erweiterte , führte eine
steile hölzerne Treppe mit massivem Geländer zu einer Estrade.

Aus diese mündeten drei Türen. Neben der mittleren hing aus
einem Kleiderhaken ein Trenchcoat und ein Hut . Durch eiben Ritz
dieser Tür glaubte Moon den Schimmer eines Lichtscheines wahr -
zunebmcn.

Er berührte Fabrcs Arm , um dem Kommissar durch ein stummes
Zeichen die Richtung des weiteren Vordringens anzugeben.

Da drang ein schwacher Wehlaut von oben herab , es hörte sich
wie das totcrgebene Stöhnen eines Menschen an , der nicht mehr
die Kraft aufbringt , zu schreien .

Blitzschnell sprang der Detektiv die Stiege hinaus , und erreichte
die Estrade bevor die übrigen '

s» recht begriffen , was vorging .
Die Mittcltür war nicht verriegelt ; die Verbrecher hatten cs gar

nicht für nötig gehalten , den Schlüssel umrudreben .
So kam es , daß Moon , der die Tür aufritz, als erster allein ins

grell erleuchtete Zimmer drang , ehe der Trupp der Polizisten sich
unten in Bewegung gesetzt hatte , ihm »» folgen.

stellen, um was für eine Erkrankung es sich handelte und teilte nuf
gleich die Heilmethode durch Radio mit . So wurde ein Menschen'
leben durch den Radioapparat gerettet .

Aber durch das Radio geschehen noch andere Wunder , über bi *,eine amerikanische Zeitschrift zu berichten weiß.
*

Im Herbst 1929 erlitt ein großes Handelsschiff mitten im Ozen»
plötzlich einen Maschinenbruch. Die Gefahr war so groß, datz in ®" ,eine Kesselexvlosion befürchtete. Der Kapitän des Schiffes vck "
schickte verzweifelte S .O .S .-Morsesignale in die ganze Welt . ® ijj ,amerikanischer Schiffsingcnieur in N e u y o r k hörte zufällig ou®1,
diese Notsignale . Er forschte sofort durch Radiotelegramm nach , nsi*:
und wo der Maschinenbruch geschehen war . Die Maschinisten de*
Schiffes meldeten genau die Einzelheiten der Katastrophe . Der I »'
genieur saß an seinem Arbeitstisch , zeichnete und rechnete die gonl*
Nacht durch und übermittelte alle fünf Minuten seine Instruktion®»
dem Schiff. So wurde eine Schifsskatastrophe verhindert und eins
großartige Jngenieurarbeit bei 19 999 Kilometer Entfernung voll »
bracht. „ J

Die am Nordvol verlorengegangene Nobile -Exoedilion , die nü*'
einen sehr schwachen elektrischen Strom für ihren Radiosender hatt^ I
wurde durch den ganz primitiven Apparat eines kleinen Schüler !
in Sowjetrutzland gerettet .

|
;

Im Iabre 1927 körte ein Musikvrofessar in Sizilien eine P®' >
riser Rodioübertragung eines Geigenvirtuosen . Dabei konnte fr*1 ;
Professor sofort feststellen , datz die Geige, auf der der Künstle/

'
spielte, seine ibm vor 11 Jahren gestohlene alte Stradivarius -M ®»
stergeige war , die einen Wert von 239 999 Liren hat .

Ein Ncgerhasicr, SUdamerikaner , der jetzt im nördlichen Amerika -
in Kanada wohnt , hielt einen Radiovortrag gegen die Neger . Sei®*
Landsleute , die den Vortrag aus einer Entfernung von 10 00®
Kilometern durch Radiolautsvrechcr mitanhörtcn , wurden so aufg ®
regt , datz sie sofort einen Negerlynch veranstalteten , bei dem 3-
Neger niedergemetzclt wurden .

*

In einer Kaffeevlantage in Australien drangen drei Pantb®*
ins Haus eines Farmers ein . Der Farmer und seine Frau arbeit®
ten draußen auf der Farm . Die gefährlichen wilden Tiere war®»
auch in die Kinderstube cingedrungen , wo die Kinder des Farmers
bald - und zweijähriges , spielten . Die Panther wollten gerade d ' '
Kinder zerfleischen , als plötzlich im Zimmer ein Radiolautivrech ®*
mit einem Cborgeiang von 1299 Menschenstimmen ertönte . jTiere erschraken so sehr , datz sic Hals über Kopf flüchteten und i»|die Kinder am Leben ließen . L . R . I

OUtevlei
Um die Neugliederung des Reiches

Allenthalben in Deutschland sind namhaste Kräfte an oer A®'
beit , eine Neugliederung des Reiches in regionaler Beziehung o?
zustrcben . Im Frankfurter Sendebezirk wird daran gearbeitet , ®’'!
Rbein -Mainischcs Wirtschaftsgebiet zu schaffen . Diese Arbeit su»! ■
ticr Frankfurter Sender durch eine Vortragsreihe in die Horerich®' ' \
zu tragen , in der zunächst am Dienstag, l I . Oktober, Minist.̂ sLeuschner Uber das Thema : „Freistaat Hessen und Südivc" ' j
deutschland " sprechen wird .
„Fidelio ' - Ucbertragung aus Anlay der Festwoche des Fra «k'

furter Opernhauses
In diesen Tagen begebt das Frankfurter Ooernbaus im 8»i»5'

riges Jubiläum . Aus der Reihe der Festaufführungcn des Op "»»'
bauses überträgt der Frankfurter Sender am Sonntag. 12 . fH. ' jBeethovens „ Fidelio " aus dein Frankfurter Opernhaus . Die
tung Kat der jetzt in Hamburg wirkende Generalmusikdirektor
lak , der in früherer Zeit Kavcllmcister am Frankfurter Orernha ®' !
war . '

Neues am Frankfurter Scnvcr . „ (fine Hicttclftuitbr Tcuisiti" . >
felbstversländUcv ist uns der Besitz unserer Sprache geworden . ,gute Gedanken kommen in veraachlaskiglem Sprachgewand doll büßt ' ®!/
Flecken dader »nd büßen so an Wirkung ein ! Zn vesserer genitt "
Würdigung und Pflege der Muttersprache will Tr . W a N n e r s wö<d®X
liche „Vicitclsiuudc Tcutsch" beitragen dessen . Von Schwierigkeiten
SchönbeitSscülcrn sprachlichen Ausdrucks soll die Rede sein , von ,z>ven®:
sällcu und den hiiustgstcn Verstößen — alles vorgesiitirt am lebendig :
vorbildlichen oder abschreckenden Beispiel. Mebr noch : Plaudereien tt-s,
Hcrknnst. Wandern , BedeutnugSivandcl deutscher Wörter schließen
jedesmal an , über de» „ Volksmund "

, Ursprung sprichwörtlicher Re®®»
„arte » , über Fremdwort und Lebnwort und »geflügelte Worte " StuH*1’

geschichtc im Licht der Sprache . Und desto fruchtbarer wird diese stclstuude sein , je mebr die Hörer sich mit Anregungen , Fragen oder ,
Aeutzerungcn abweichender Ansicht beteiligen werden .

i

Ein beklemmender Anblick bot sich ibm .
Aehnlich wie in Rochettis ' Laboratorium war eine lichtstarke ®l^! '

irische Scheinwerferlamve tief über einen Tisch bcrabgezogen, b*.
durch improvisierte Behelfe für chirurgische Zwecke umgemob *
worden war . .

Das ganze Zimmer , mit seinen behaglichen Altvätermöbeln st®""
im Kontrast zu der grausigen Szene, deren Schauplatz es bild®^Auf dem Tisch war ein Mann mit entblößtem Oberkörper i®»

'
geschnallt , desien Gesicht Moon nicht seben konnte , weil sich

^
als er die Tür aufstietz — eine Gestalt in weißem Mantel mit 9 *'
zücktem Seziermesser über den Kopf des Gefesselten beugte.

Daneben aber hielt der Neger dünne Schlauchröhren eines koinb ^zierten Apparates bereit , um sie denl Operierenden nach erfolg" ^ r
Halsschnitt reichen zu können . ;

Trotz der furchtbaren Situation löste sich die Nervenspannung ^
Kriminalisten .

Er war zurecht gekommen — allerdings im letzten - Augentll' " '
All das erfaßte er im Bruchteil einer Sekunde. ,Gleichzeitig zuckten auch die beiden überraschten Männer zus ®*"

men , wandten sich ibm zu.
Aus dem kalkweißen Antlitz, das ein Vollbart umrahmte , P ®*

ten ihn Augen an , in denen der Irrsinn loderte . Aus den verzerr"
Mienen des Negers aber sprach der Angstbatz eines vom I ®®
gestellten Raubtieres.

Einen Herzschlag laug standen die zwei Verbrecher wie 9 ®!®%
und ihre Blicke verbissen sich in ihren Feind . Noch abnten sie
die Uebermacht ihrer Verfolger und glaubten wobl, cs nur
dem einen verwegenen Eindringling zu tun zu haben.

„Ihr Sviel ist aus, " sagte Moon kalt.
Der Irre lachte höhnisch aus. Während der Neger wi ® ^

Panther zum Sprunge ansetzte , zerschlug der Operateur mit
Linke » die Lampe und stürzte gleichzeitig , in der rechten Faust ®
schmale Skalpell , auf Moon zu.

Nach der grellen Beleuchtung wirkte die Finsternis, die sie b*
lief) umfing , noch undurchdringlicher.

Moon batte selbst keine Blendlaterne getragen , es wäre ibm ®fic{
JJl I)Ut IV |V1 l IC 11IV IIUI Ul Vl llt h * *■=» iuu .4v *

jetzt auch keine Zeit geblieben , sich mit solcher Hilfe zu orienti ®»
Aus gut Glück schnellte er zur Seite, fühlte einen Kasten, vk®

sich in eine Nische und duckte sich, um den mörderischen Angr>'
zu entgehen, die aus dem Dunkel aus ihn zielte«. j

(Fortsetzung solgt l i
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